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Einladung zum Lesen – und zum Debattieren 

Was haben Kläranlagen mit Glücksforschung zu tun? Wieso 

ist der Bürger ein Ärgernis? Warum soll eigentlich zentral mit 

dezentral zusammengehen? Und wozu braucht die Welt über-

haupt Forschung? Mit diesen und anderen wichtigen Fragen 

setzen wir uns in unseren Forschungsprojekten auseinander. 

Wir – das sind siebzehn Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler aus acht Disziplinen mit den fünf Muttersprachen 

Deutsch, Farsi, Arabisch, Türkisch und Bulgarisch. 

Wir arbeiten im nahen Osten in Brandenburg und Sachsen-

Anhalt und im Mittleren Osten in Iran und Ägypten. Unsere 

Kernkompetenz liegt im Wasser- und Abwassersektor. Von 

dort aus untersuchen wir das Zusammenspiel von Mensch und 

Geld, modularer Technik und degressiven Tarifen, neuen Ideen 

und alten Kräften, Leitungsnetzen und Software, schleichen-

den Veränderungen und schnellen Katastrophen, deutscher 

Beharrlichkeit und internationalen Fachkräften. Und von dort 

aus schlagen wir Brücken zu den Infrastrukturbereichen Ener-

gie, Bauen und Landwirtschaft.

Wir interessieren uns für Grenzüberschreitungen – über 

Branchen und Disziplinen, Kommunen und Kulturen, 

Menschen und Technologien hinweg – und für die besonde-

ren Erkenntnisse, die sie immer wieder bescheren. Wir prä-

sentieren Ihnen hier das, was wir in den letzten zehn Jahren 

und mehr als 50 Projekten in Sachen grenzüberschreitender 

Infrastrukturforschung gelernt haben. Wenn wir unsere For-

schungsperspektiven und Ergebnisse vorstellen, hören wir 

ziemlich oft ein „Interessant. So habe ich das noch nicht gese-

hen“. Vielleicht geht es Ihnen beim Lesen dieses Bändchens ja 

genauso. Vielleicht aber auch nicht, wir versprechen nichts.
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Dieses Buch richtet sich an Praktiker, Leute, die im richti-

gen Leben richtige Probleme lösen. Oder schaffen. Und es 

richtet sich an Wissenschaftler, Leute, die sich gründlich 

mit Ausschnitten aus der Wirklichkeit befassen. Und damit 

gerne etwas bewegen würden. Es soll anregen: zum Tun und 

Denken, zum Kopfschütteln und Kritisieren, zum Weiter

spinnen und Weitertragen. Es werden keine Methoden disku-

tiert und keine Wahrheiten verkündet. Das folgt in den Bän-

den II bis X, denn dieses ist der Auftakt einer kleinen, feinen 

Reihe zur grenzüberschreitenden Infrastrukturforschung: ein 

Panorama unserer Ansätze, Konzepte und Ergebnisse. 

Wir laden Sie ein zum Lesen: Wir haben die einzelnen Kapitel 

kurz gefasst und uns bemüht, allgemeinverständlich und mit 

vielen Beispielen anschaulich zu schreiben .

Wir laden Sie ein zum Debattieren: Kritik und Kommentare, 

Ausrufe und Anregungen, Ideen und Inspirationen. Lassen Sie 

es uns wissen via buch@inter3.de.

Viel Spaß wünschen die Herausgeber

Susanne Schön, Shahrooz Mohajeri und Meinolf Dierkes
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Wolf Raber, Helke Wendt-Schwarzburg, Axel Dierich

Vom Abwasser und anderen Roh­
stoffen – Unternehmerisches Denken 
für eine nachhaltige Entwicklung

Eine gesellige Runde bei gutem Essen, Bekannte und Unbe-

kannte, folgender Dialog: „Und was machen Sie beruflich?“ 

– „Ich untersuche neue Möglichkeiten der Abwasserwie-

derverwendung.“ – „Ah, interessant.“ – „Ja, und im Moment 

passiert da unheimlich viel: Trennung in Gelb- und Schwarz-

wasser, Verwendung der Inhaltsstoffe für die Landwirt-

schaft. Demnächst können Sie auf Ihrem Dach mit Ihrem 

eigenen Urin Möhrchen ziehen. Ganz neue Möglichkeiten, 

sehr spannend.“ – „Hm, ja.“ Ihr Gesprächspartner schiebt 

nachdenklich den Salat beiseite und wendet sich Ihrem 

Mann zu: „Ich habe da neulich einen sehr interessanten Film 

gesehen, vielleicht kennen Sie den auch. Da ging es um …“. Ein 

lebhaftes Gespräch entspinnt sich. Über Allerweltsthemen. 

Dabei sind die neuen Abwasserverwertungsdiskurse viel 

interessanter!

Schwarzes Gold oder igittigitt?

Im Abwasser steckt viel Wertvolles: Wärme, Wasser und Pflan-

zennährstoffe. Doch Abwasser und andere Siedlungsabfälle 

sind für viele ein eher ungeliebtes Thema: aus den Augen, aus 

dem Sinn, und das am liebsten so schnell wie möglich. Lei-

der verstellt das den Blick auf interessante Geschäftsideen, 

produktive Prozesse und ökologische Potenziale dieser 

Wertstoffe. Ein Beispiel hierfür wäre die, mit aufbereitetem 

Abwasser gedüngte, Möhrchen-Produktion auf dem Dach 

– frisch und gesund, nah beim Verbraucher und sogar kom-

binierbar mit Gebäudekühlung und -heizung. Solche multi-

funktionalen Infrastrukturen und Ressourcenkreisläufe 
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sollten integrale Bestandteile einer zukunftsfähigen Stadt 

sein. Doch davon sind Verbraucher, Politik und Wasser- wie 

Abfallwirtschaft noch weit entfernt.

Und so wird das Abwasser bis heute mit hohem Energie- und 

Kostenaufwand aus den Siedlungsgebieten gebracht und 

möglichst weitgehend von Nährstoffen wie Phosphor und 

Stickstoff befreit, bevor es in die Flüsse eingeleitet wird. 

Verbleibende Nährstoffreste im aufbereiteten Abwasser be-

lasten die Oberflächengewässer und werden über kurz oder 

lang im Meer deponiert. 

Für die landwirtschaftliche Produktion wird gleichzeitig fossi-

ler Phosphor aus den internationalen Vorkommen gefördert 

und importiert. Das ist endlich, kostet Geld und Energie, 

und ist zudem eine geopolitisch riskante Strategie. Auch für 

die extrem energieaufwändige Stickstoffherstellung müs-

sen immer höhere Strompreise gezahlt werden – und das 

globale Treibhaus freut sich. 

Mit der gezielten und kontrollierten Wiederverwendung 

von Nährstoffen aus Abwasser in der ländlichen und 

städtischen Landwirtschaft winkt somit ein mehrfacher 

Effizienzgewinn. Ein weiteres Paradoxon: Das gereinigte 

Klarwasser, ein richtig teures Produkt, geht nach der – wie-

derum kostenpflichtigen – Einleitung in den nächsten Fluss 

größtenteils verloren. Es ist aus den Augen, aber auch aus 

der Region, obwohl der Landschaftswasserhaushalt gerade 

in niederschlagsarmen Landstrichen jeden Tropfen bitter 

nötig hätte: in Deutschland, vor allem aber in den ariden Re-

gionen Afrikas und Asiens.

Warum hält sich dieses offensichtlich suboptimale System? 

Die auch emotional getriebene Entsorgungsmentalität für 

Abwasser und andere Siedlungsabfälle ist durch eine über 

Jahrzehnte gewachsene Planungs- und Ingenieurs-Philoso-

phie bombenfest etabliert. Abwasser wird mit „end of pipe“-

Technologie aufbereitet und dann in Oberflächengewässer 

eingeleitet, so steht es in den Lehrbüchern, Köpfen und 

Regelwerken! Dabei blockiert dieses Entsorgungsdogma 

Entwicklung, Einsatz und wissenschaftliche Bewertung 
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von angepassten Technologien und Organisationsformen, 

die das Abwasser als Ressource erschließen können. Selbst 

Rohöl, das schwarze Gold, war vor der von Unternehmer-

geist getriebenen Entwicklung und Erprobung von petro-

chemischen Verfahren nur giftig und eklig. Nicht auszuden-

ken, wie viele Nutzungsmöglichkeiten und Produkte, wie 

viele technische Verfahren heute nicht zur Verfügung stün-

den, hätten unsere Vorfahren sich die Erschließung dieses 

Rohstoffs entgehen lassen.

Mit Abfall Geschäfte machen:  

Shooting-Branche Recyclingwirtschaft

Die globalen Ressourcen sind auf eine bestimmte Menge 

begrenzt. Eigentlich erstaunlich, dass wir bisher so ver-

schwenderisch damit umgehen. Doch die Zeiten ändern sich 

und die Abfallverwertung hat sich schon längst in unserer 

Wirtschaft etabliert: Das Metall in unseren Autos war schon 

einmal Schrott, die Morgenzeitung mal Papiermüll, das Bier-

glas eine Glasscherbe und der warme Fleecepulli eine wegge-

worfene Plastikflasche. In diesem profitablen Geschäft mit 

der Wiederverwertung sind die Deutschen Meister, und die 

Recyclingindustrie ist mit einer jährlichen Wachstumsrate 

von 14 Prozent in den letzten 15 Jahren einer der Shooting 

Stars der deutschen Wirtschaft. 

Ob Aluminium, Bauschutt oder Elektronikschrott – der 

Recycling-Boom nimmt eine immer breiter werdende Palet-

te von bisher ungenutzten Sekundärressourcen ins Visier. 

Der neudeutsche Begriff „Urban Mining“ bzw. Stadtschür-

fung versinnbildlicht die unternehmerische Herangehens-

weise, mit der Städte als riesige Rohstoffminen betrachtet 

werden. Und die Sekundärverwertung wird künftig noch 

lukrativer werden: 

•	 weil die Energie- und Rohstoffpreise auf den Weltmärkten 

durch die rapide steigende Nachfrage nach knappen Res-

sourcen explodieren,
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•	 weil die Umweltfolgekosten der Abfall- und Abwasserent-

sorgung immer weiter ins öffentliche Bewusstsein rücken,

•	 weil neue technologische Entwicklungen eine gezielte, 

lukrative Aufbereitung und Verwertung von Sekundär

ressourcen ermöglichen und

•	 weil Privatisierung und Liberalisierung von öffentlichen 

Infrastrukturdienstleistungen alternative Verwertungs-

wege und neue Organisations- und Managementformen 

ermöglichen.

Doch ist die Abfallwirtschaft nicht schon heute ein Markt 

ohne Moral, mit hohen Gewinnen auf dem Rücken Dritter? 

Die Kommunen kämpfen mit privaten Abfallentsorgern 

um die Ressource Altpapier. Private Infrastrukturbetreiber 

verdienen sich dank Anschlusszwang und vertraglich garan-

tierter Renditen eine goldene Nase. Und schwarze Schafe 

der Entsorgungsbranche schaffen es immer wieder, teuer 

bezahlten Sondermüll in Entwicklungsländer abzuschie-

ben. Neben den Missbrauchsgefahren öffnet die Liberalisie-

rung den Infrastruktursektor aber auch für lokale, flexible 

und ressourceneffiziente Kreisläufe, die die Wertschöpfung 

dezentralisieren und langfristig auf eine breitere Akteurs- 

und Nutznießer-Basis stellen können. Der Energiesektor 

macht es vor.

Wie können also nachhaltige Geschäfte mit Abwasser und Ab-

fall aussehen?

Des Einen Leid – des Anderen Freud:  

Win-win durch kooperative Partnerschaften

Zum Beispiel in sogenannten Eco-Industrial-Parks lassen sich 

Energie- und Stoffströme durch Unternehmenskooperatio-

nen effizient gestalten. Schon zahlreiche Industrieparks in 

den USA, Nordeuropa, Südostasien und China wurden von 

Beginn an so geplant und organisiert, dass Rohstoffversor-

gung und Abfallentsorgung in Beziehung zueinander ste-

hen. Dabei gilt das Prinzip: Was des Einen Leid, ist des An-

deren Freud – aber in einem positiven Sinne. Das integrierte 
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Stoffstrom- und Energiemanagement zwischen den Indus-

trieeinheiten ermöglicht Symbiosen und minimiert den 

Ressourceninput und Abfalloutput des Industrieparks als 

Ganzes. Die Abwärme des Einen wird zur Wärmequelle des 

Anderen, Abwasser zu neuem Betriebswasser und Produkti-

onsreste zum wertvollen Rohstoff.

Mehrfache Produktverwendung und Vielfachnutzen für ver-

schiedene Akteure sind auch die Ziele des Cradle to Cradle-

Konzepts. Es erlaubt eine erweiterte Wertschöpfung über 

den Lebenszyklus eines Produktes hinaus. Produkte wer-

den so gestaltet, dass sie nach ihrer Lebenszeit möglichst 

einfach in ihre Bestandteile zerlegbar sind, um dann wieder 

Ausgangstoff für neue Produkte zu sein. Dies sollte eigent-

lich industrieller Standard werden, will man auch in 50 Jah-

ren noch über seltene Erden verfügen.

Die Zukunft ist re-produktiv: Unternehmenskonzepte für 

vielfach integrierte Stoffkreisläufe

Zukunftsfähige Kreislaufwirtschaft und ein nachhaltiges 

Stoffstrom-Management sind re-produktiv und regional 

orientiert:

•	 die eingesetzten stofflichen und energetischen Materiali-

en und natürlichen Grundlagen werden re-produziert und 

damit erhalten,

•	 die wirtschaftlichen und sozialen Grundlagen der Menschen 

in ihren verschiedenen Rollen und ihrem lokalen Bezug wer-

den re-produziert, das heißt mindestens erhalten oder sogar 

verbessert. 

Das hört sich trocken an, bietet aber eine gute Richtschnur für 

die Erforschung und Umsetzung von Geschäftsideen für die 

nachhaltige Entwicklung von Städten und ländlichen Regi-

onen. Dabei werden eingetretene Pfade verlassen, Infra-

struktursysteme neu strukturiert, verknüpft und integriert.

Sektorübergreifendes Denken und Handeln und die Fähig-

keit, Leute aus verschiedenen Bereichen an einen Tisch 

und miteinander ins Geschäft zu bringen, schaffen neue 
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Wertschöpfungsmöglichkeiten: beispielsweise für die 

Integration von Wasser- und Energieinfrastruktur, Land-

wirtschaft und Architektur in verknüpfenden Infrastruk-

turelementen oder -dienstleistungen. Das Projekt ZFarm – 

Städtische Landwirtschaft der Zukunft leistet hierzu einen 

Beitrag, indem es die Landwirtschaft nicht nur in die Stadt, 

sondern auf die Dächer oder gar in die Häuser bringen will. 

Damit lassen sich gleich mehrere Fliegen mit einer Klappe 

schlagen: Bioabfälle können dezentral kompostiert, Nieder-

schlagswasser zur Bewässerung genutzt und so zugleich Ge-

bühren für die Abfallentsorgung und Grundstücksentwäs-

serung gespart werden. Außerdem isoliert der Dachgarten 

das Haus, schützt das Dach vor Sonne und Wind und kühlt 

die Umgebung. Diverse Akteure spielen und verdienen hier 

mit, die Bevölkerung profitiert von gärtnerischen Möglich-

keiten und vitaminreichem Gemüse, die Stadt wird insge-

samt lebenswerter. 

Mit dem Projekt Roof Water-Farm gehen wir noch einen 

Schritt weiter und entwickeln Konzepte, um häusliches 

Abwasser für die städtische Lebensmittelproduktion auf-

zubereiten. Tragfähige Geschäftsmodelle für die Nutzung 

ländlicher Sekundärressourcen wie Abwärme, Abwasser, 

Restholz oder ungenutzte Flächen entstehen derzeit im 

Projekt RePro – Ressourcen vom Land. Hier kommen land- 

und forstwirtschaftliche Unternehmen mit Energie- und 

Wasserinfrastrukturbetreibern zusammen, unterstützen 

die Kommunen neue regionalwirtschaftliche Ansätze und 

Organisationsformen und arbeiten dabei mit Unternehmen 

und Bürger/innen als Prosumenten in integrierten Infra

struktursystemen zusammen. Der Prosument, also die 

Kombination aus Produzent und Konsument, ist in Zukunft 

ein wichtiges Element einer re-produktiven Stoffstrom- und 

Energiewirtschaft. Er konsumiert Produkte und produziert 

zugleich neue Ausgangstoffe.

So eröffnen sich unerschlossene Märkte, die im heuti-

gen sektoralen Denken und Managen weder ersichtlich 

noch zugänglich sind. Und der doppelte Fokus auf die 
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energetisch-stoffliche und wirtschaftlich-soziale Re-Pro-

duktionsfähigkeit macht die Angelegenheit nicht nur für 

Unternehmen, sondern auch für Bevölkerung und Kommu-

nen attraktiv. 

Business Angels statt Förderprogramme: Wie wird die 

Wertschöpfung nachhaltig?

Wie weiter? Mit geschärftem Blick sind die erheblichen Wirt-

schafts- aber auch Nachhaltigkeitspotenziale, die sich 

durch die Erschließung der verschiedenen Abfallstoffe er-

öffnen, gut zu erkennen. Dafür müssen je nach Sektor mehr 

oder weniger große Blockaden überwunden werden. Sie rei-

chen von der hohen Pfadabhängigkeit und dem verbauten 

Kapital über ästhetische und ideologische Hemmschwellen 

bis zu eingeübten Fachpraktiken, Organisationsformen und 

staatlichen Regulierungen. Ganz ohne Anschub-Förderung 

und experimentelle Projekte wird es daher oft nicht gehen. 

Allerdings lehrt die Erfahrung vieler Projekte auch: statt 

nach staatlichen Förderprogrammen zu schielen, könnten 

regionale Start-Ups erheblich profitieren, wenn sie sich ihr 

Startkapital woanders besorgen und sich nicht in die förder-

programmatische Zwangsjacke begeben. Die dafür erforder-

lichen Businesspläne und Markterschließungs-Strategien 

helfen, frühzeitig zwischen Entrepreneurship und Subventi-

onsidee zu unterscheiden und nur die Produkte und Dienst-

leistungen zu schaffen, die wirklich tragfähig sind, weil sie 

nachgefragt werden. 
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